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Die Hitze liegt seit Tagen in der Luft,
Annick Delapierre und ich sitzen im
Schatten und trinken selbst gemachten
Holunderblütensirup. «Voilä juste un an

que je suis allee en Italie pour acheter

mon accordeon», erzählt Annick. Also
feiern wir heute den ersten Geburtstag
ihres wunderschönen Instruments.

Vor rund zwei Jahren kam Annick
ins Südbündner Val Poschiavo, um im
Frauenkollektiv der Giardineria Fondo-
villa Poschiavo mitzuarbeiten. Weit weg
von ihrer Heimat, der Welschschweiz,

genauer Genf.
Warum so weit? «Eine unglückliche

Liebesgeschichte ...», schmunzelt sie.

Aber auch der Reiz, in einem Frauenprojekt

mitzuarbeiten, mit viel Idealismus

und Liebe zur Natur. Dass ihr Beruf

- Gärtnerin - männerdominiert ist, spürte

sie bereits während ihrer Lehrzeit; als

einzige Frau in der Berufsschule und im
botanischen Garten. Da setzte das

Engagement im Lesbenzentrum in Genf ein

notwendiges Gegengewicht.
Ein wichtiger Ausgleich ist auch die

Musik: «Die Musik findet eher drinnen
statt, die Gartenarbeit draussen. Draus-
sen ist frau der Natur ausgesetzt, spürt
die Jahreszeiten, spürt den Wind, die
Sonne, den Regen», meint Annick. Die¬

sen Kontakt zur Natur braucht sie, um
Lieder zu schreiben - um Musik zu
machen.

Wie es angefangen habe mit der Musik,

möchte ich wissen. Nun, sie habe

schon immer gerne gesungen, vor allem
am Schüttstein beim Geschirrspülen.
«Fermez la porte, Annick chante!», hiess

es dann in der Familie. Mit neun Jahren

begann sie mit dem Klarinettenstudium,
später besuchte sie das Konservatorium.
Annick spielte auch Theater. Es stellte
sich die Frage, in welche Richtung es

weitergehen sollte. Der Besuch der
Scuola Dimitri in Verscio gab ihr die
Gewissheit, dass es die Musik ist, die sie auf
dem weiteren Weg begleiten wird.

Unterdessen ist ein abendfüllendes
Programm entstanden, das zu hören sich

lohnt. An einem Abend im Juni finden
sich im «Fienile», einer alten Scheune in
Cantone bei Poschiavo, Fangemeinde
und Bewohnerinnen des Tals zum Konzert

ein. Es ist faszinierend, Annick
zuzuschauen, wie sie mit ihrem Akkordeon
verschmilzt und beim Singen ihren
Charme versprüht. Der Stil ihrer Musik
ist die «Musette franqaise»: alte Lieder
aus Paris - Valse, Java und Tango. «Der
Welschschweiz und vor allem Genf fehlen

musikalisch-kulturelle Wurzeln. Da

gibt es keinen eigenen Stil, die Musik ist

ganz unter dem Einfluss von
Frankreich», stellt Annick fest. «Nicht wie in
der Deutschschweiz, wo es in den
verschiedenen Dialekten zig Lieder gibt.»

Ein Wunsch der Musikerin ist es, die
«Musette franqaise» mit traditioneller
Schweizermusik zu mischen. Grenzen zu
überschreiten, im musikalischen wie im
kulturellen, die verschiedenen Sprachen
einzubeziehen: Französisch, Deutsch,
Italienisch. «Wie die Zugfahrt von Genf
nach Poschiavo, über alle Sprachgrenzen
führt der Weg, und über die Lautsprecher

tönt es: Bonjour, Grüezi, Allegra,
Buon giorno.» Ein Lied von Annick ist
auf diesem Weg entstanden: «Hups, über

den Röstigraben ...». Eigentlich fehle
noch eine schweizerdeutsche Strophe,
meint sie, aber da sie dieser seltsamen

Sprache (noch) nicht ganz mächtig ist,

wartet sie auf eine, die sie ihr schreibt -
auch der Jodel ist noch nicht ganz ausgereift,

mais qa viendra
Die Themen, die Annick in ihren

Liedern aufgreift, sind vielseitig. Da gibt
es zum Beispiel eines über den Irrsinn
der Schönheitsideale - da doch Falten
ein Ausdruck von Freude und Leben
sind. Und ein zauberhaftes Lied handelt
von einer «Potion magique», die sie so

klein machen würde, dass sie in die
Blumen schlüpfen könnte.

Den Blick eines Kindes auf seine Ur-
grossmutter beschreibt die Liedermacherin

im «Chanson pour mon arriere-
grand-mere». Ihre gesamte Verwandtschaft

wischte sich die Tränen ab, als sie

es in Genf zum ersten Mal sang.
Lachtränen fliessen lässt das Lied

über die Mens. Das monatliche elende

Gefühl, Schmerzen und Pein - um es zu

ertragen, muss frau es mit Humor besingen

Auf die Frage, wie denn so ein Lied
entsteht, meint sie: «C'est le texte, qui di-

rige la musique.» - Aber manchmal
komme auch beides gleichzeitig. Im
Moment hat Annick noch ein paar «fremde»

Lieder im Programm. Da sie sich
aber nicht als Sängerin und Interpretin,
sondern als Liedermacherin versteht,
möchte sie die Chansons von Boris Vian,
Barbara, Charlie Chaplin und Yvette
Guilbert baldmöglichst durch eigene
ersetzen.

Auf «La petite valse pour hurler»

war ich am Konzert am meisten

gespannt. Ich hatte es bereits im trauten
FrauenLesbenkreis gehört, und Annick
und ich hatten im Vorfeld diskutiert, ob
sie es an einem öffentlichen Konzert
singen könne. Das Lied über die Liebe
zwischen Frauen hatte sie an lesbischwulen
Anlässen gesungen wie «une lettre ä la

poste» - ganz selbstverständlich. Hier
war sie zum ersten Mal nervös. Aber
Annick sieht es auch als ihre Aufgabe, Themen

auf die Bühne zu bringen, die einer
Sache dienen. So wird es nicht das einzige

Lied mit lesbischer Thematik in
ihrem Repertoire bleiben. Einige Ideen

liegen auch noch in der Schublade -
bereit zum Ausbrüten.

Franca dell'Avo

Kontakt: Annick Delapierre, Giardineria

Fondovilla, 7742 Poschiavo,Tel. 081 844 14 33.
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